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Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


6. Mai 1338. Alexander von Konre wird Comthur des hieſigen 
Ordensſchloſſes. 

„ 1393. Der Hochmeiſter Konrad von Wallenrod, die 
Biſchöfe von Ermland, Pomeſanien und Sam⸗ 
land und der päpſtliche Legat, Biſchof Johann 
von Meſſina kommen bieher der Friedensver⸗ 
handlungen mit dem Könige von Polen wegen. 

„ 1660. Feier des Friedens von Oliva. 

„ 1795. Thorn wird Sitz der Regierung für Sübpreußen: 

7. Mai 1501. König Johann Albert kommt bieher, um von 
dem Hochmeiſter Friedrich von Sachſen die 
Huldigung zu empfangen. 

„ 1793. Abgeſandte der Stadt Thorn huldigen zu Dan⸗ 
zig dem Könige von Preußen. 

„ 1834. Die Städte⸗Ordnung wird eingeführt. 


Reichstag. 


In der 24. Plenarſitzung am 4. d. Mts. vor dem 
Eintritt in die Tagesordnung beantwortete zunächſt Prä⸗ 
ſident Delbrück die vom Abg. Wiggers (Berlin) einge⸗ 
reichte und von demſelben kurz motivirte Interpellation 
in Betreff der Parität der Konfeſſionen hinſichtlich der 
bürgerlichen und ſtaatsbürgerlichen Rechte dahin, daß der 
Juſtizausſchuß des Bundesrathes über dieſe Frage Bericht 
erſtattet habe, der Bundesrath in den nächſten Ta gen 
Beſchluß faſſen und er, der Präfident, dann in der Lage 
ſein werde, weitere Mittheilungen zu machen. Das Haus 
genehmigt hierauf ohne Diskuſſion in zweiter Leſung den 
Geſetzentwurf wegen Anfertigung von Telegraphen⸗Frei⸗ 
marken und geht zur zweiten Berathung des Entwurfes 
wegen Errichtung eines oberſten Gerichtshofes für Han⸗ 
delsſachen über. 


Deutſchland. 


Berlin den 5. Mai. Das „Journal des Debats“ 
bringt eine Correſpondenz aus Berlin, worin den Fran⸗ 


Der Brunnen von Marſton Hall. 
Frei nach dem Engliſchen der Catharina Crowe. 
Von 
Rudolph Müldener. 


(Fortſetzung.) 

Es war in der Dämmerungsſtunde, als er über die 
ſteinerne Brücke ging, und faſt athemlos vor zitternder 
Erwartung, ſeine Verlobte wiederzuſehen, näherte er ſich 
der geöffneten Thür ihrer Wohnung und ſchaute hinein. 
Er fand den Parkwächter und ſeine Frau, Mary aber war 
nach dem Brunnen gegangen. Er war überzeugt, daß ſie 
nirgends anderswo hingegangen ſein könne. War dies 
nicht der Ort, wo fie ihm zuerſt ihre Liebe geſtanden? 
Wo konnte ſie wohl die tunden ſeiner Abweſenheit 
beſſer zubringen, als an einem Orte, wo fie nothwendig 
forlwührend durch Alles, was ſie dort ſah, an ihn erin⸗ 
nert werden mußte? . a 

Ohne ſich erſt vor dem Parkwächter oder ſeiner Frau 
zu zeigen, ſchritt Lawrence in den Park hinein, nach dem 
Brunnen zu, indem er an die Ueberraſchung dachte, welche 
ſein plötzliches Erſcheinen der Geliebten verurſachen würde, 
die, wie er nicht zweifelte, an ihrem alten Stelldichein 
weilte. Als er in den nach der kleinen Schlucht führen⸗ 
den Pfad einbog, klopfte fein Herz faſt hörbar in der 
Fülle ſeiner Freude. Sein Schritt war ungewöhnlich 
leicht und er lächelte bei dem Gedanken, fie unvermuthet 
zu beſchleichen und vielleicht ihr Gewand zu berühren, ehe 
ſie noch ſeine Nähe ahnte. Erfüllt von dieſem Gedanken, 
ſchritt er behutſam und vorſichtig weiter, als er ſich dem 
Brunnen näherte, und machte einen kleinen Umweg, fo 
daß er durch einen dicht neben dem Brunnen liegenden 
Felsblock gedeckt und unſichtbar gemacht ward. 4 

Als er ſich dieſem näherte, ſchlug der Teile Ton einer 
Stimme, die ſich unmittelbar auf der andern Seite ver⸗ 
nehmen ließ, an fein Ohr. Er trat noch näher, hielt 
den Athem an und dachte im Vertrauen feines Herzens: 
„Die gute Mary! Sie ſpricht mit ſich ſelbſt! Sie hat keine 
Ahnung davon, daß ich ſo nahe bin! Wie einſam muß 
fie ſich gefünlt haben! 

Während er noch dieſem Gedanken Raum gab, ver⸗ 
nahm er eine zweite Stimme. Er prallte einen Schritt 
zurück und fein Geſicht ward todtenbleich. Ha! welch 
ein Stich fuhr ihm durch's Herz! Es war die leiſe, tiefe 
leidenſchaftliche eines Mannes, Anfang konnte Lawrence 


Donnerſtag, den 6. Mai. 


W 


zoſen die Verhandlungen des Reichstages und die Stim⸗ 
mungen in Deutſchland auseinander geſetzt werden. In 
Betreff der Mißſtimmung des Südens meint der Correſ⸗ 
pondent: „Nicht die zu große Centraliſation fürchtet man 
im Süden; von dem Augenblicke an, wo man das Self⸗ 
gouvernement nicht am Platze hat, kommt wenig darauf 
an, ob das Centrum 50 Stunden entfernt in München 
oder 100 Stunden entfernt in Berlin iſt; worauf die 
Südſtaaten Gewicht legen, iſt ein zu wenig liberales 
Syſtem. Dieſe Befürchtungen ſind ohne Zweifel nicht 
vernünftig, und die Freiheit, deren ſich der Norden erfreut, 
wiegt wohl die auf, deren ſich der Süden erfreut; aber 
dies iſt der Grund des Mißtrauens der Südſtaaten gegen 
den norddeutſchen Bund. Auf der Südſeite des Mains 
laubt man noch an die Panacee der geſchriebenen Con⸗ 
ſtinntionen, eine Verfaſſung, welche auf dem Papiere libe⸗ 
rale Grundſätze verſpräche, werde auf die Phantaſie der 
ſüddeutſchen Bevölkerungen ihre Wirkung nicht verfehlen; 
aber darum ſcheint man ſich in Berlin nicht zu küm⸗ 


mern. 

— Die, Bairiſche Landeszeitung“, das Organ 
der ſogenannten Mittelpartei, in welcher das Miniſterium 
Hohenlohe ſeine hauptſächlichſte Stütze beſitzt, ſchreibt: 
„Wir finden im Norden neben manchem Anerkennens⸗ 
werthen auch Anderes, was uns gar wenig behagen will. 
als z. B. Junkerthum, Muckerthum, Militarismus, hohe 
Steuern, neben Verfaſſungsformen ein gut Theil Abſo⸗ 
lutismus — kurz Zuſtände, welche da und dort trotz frü⸗ 
herer trüber Erfahrungen ſelbſt die Rückkehr eines Kur⸗ 
jürften von Heſſen⸗Kaſſel erſehnen ließen — im Süden 
eingelebtes Verfaſſungsweſen, gute Finanzen, geringe 
Steuern, geſunde Zuſtände. Daß bei ſolcher Sachlage 
uns Süddeutſchen die Begeiſterung fehlt, um das Eini⸗ 
ungswerk der Italiener nachzuahmen, iſt leicht zu begrei⸗ 
2 dieſe wird uns aber auch ſo lange nicht überkommen, 
als der preußiſchen Regierung nicht klar geworden iſt, daß 
nur auf dem Wege freiheitlicher Entwicklung die Anbah⸗ 
nung eines intimen Verhältniſſes zwiſchen dem Süden 
und Norden möglich iſt. Bis dahin möge der Main, der 
jetzt meiſtgenannte deutſche Fluß, ruhig ſein altes Bett 


— R] — ͤ — ——— 
die Worte nicht verſtehen, denn ſein Gehirn ſtand förmlich 
in Flammen und er mußte ſich an einer ſcharfen Spitze des 
Felſens halten, um nicht umzufinfen. 

„Von dieſem Manne haben wir Nichts zu fürchten, 
liebe Mary. Die neuen Aufträge, welche ihm auf meine 
Veranlaſſung ſoeben wieder gugeſerigt worden ſind, werden 
ihn wenigſtens noch eine Woche entfernt halten, und ehe 
dieſe um iſt, ſind wir auf dem Wege nach dem Con⸗ 
tinent.“ 

„Aber kann er uns nicht dahin nachfolgen?“ ant⸗ 
wortete eine ſaufte, zitternde Stimme, bei derem Klange 
der arme Lawrence an allen Gliedern erbebte. „O, My⸗ 
lord, Sie können ſich nicht denken, wie ſehr der Gedanke 
an ſeinen Zorn mich ängſtigt. Ich kann aus Furcht da⸗ 
vor des Nachts kaum ſchlafen.“ 

„O, wie thöricht Du doch biſt! Bin ich nicht ſtets 

da? Habe ich nicht Macht, Dich vor dieſem plumpen 
Gärtner zu ſchützen, ſelbſt, wenn er jetzt, in dieſem Augen⸗ 
blicke, vor uns erſchiene, obſchon dies durchaus nicht wahr⸗ 
ſcheinlich iſt. Er hat Dein armes, kleines Herz ohnehin 
lange genug tyranniſirt und jetzt, wo fein Herr die arme 
Gefangene befreit hat, muß er ſich entweder fügen oder 
man wird ihn zu züchtigen wiſſen.“ 
„O, Mylord!“ rief Mary, außer ſich vor Angſt, „das 
iſt es eben, was ich am meiſten fürchte; er wird niemals 
auf mich verzichten! Er wird ſeine Beſchwerde bei Ihrem 
Vater anbringen.“ 

„Das wird er nicht wagen“, entgegnete der ni 
90 90 einem Tone, der gleichwohl einige Unruhe 
verrieth. 

„Sie kennen Lawrence nicht. Er wagt Alles“ 

„Du haſt von dieſem Gärtner eine zu hohe Meinung 
Mary. Du fürchteſt, weißt Du gewiß, ob Du ihn nicht 
auch liebſt?“ 

Die Kralle eines Geiers ſchien Lawrence s Herz zu 
packen, während er auf die Antwort lauſchte. Sie erfolgte 
nach einer augenblicklichen Pauſe in ſanftem, vorwurfsvol⸗ 
Tone, und drei einfache Worte, ſchüchtern und faſt unhör⸗ 
bar ausgeſprochen, erſchütterten den ſtarken Mann gewal⸗ 
tiger als ein Donnerſchlag zu thun vermocht hätte. 

»Ich liebe Stel ſtammelte Mary, und es war als 
ob ſie zu weinen anfinge, während dieſe Worte ihren Lip⸗ 
pen entſchlüpften. 

„Ja, ich weiß, daß Du mich liebſt“, lautete die be» 


ſänftigende Antwort; „aber es ärgert mich, denken zu 


en de allzu vieles Brückenſchlagen wird ihn in 
einem Laufe nicht ſtören.“ 

— Durch leichtſinniges Auswandern nach 
Ruſſiſch⸗Polen ſind in neuerer Zeit wieder viele Familien 
in großes Elend gerathen. Es gab allerdings eine 
Periode, in welcher den dortigen Grundbeſitzer ſehr daran 
gelegen war, Arbeitskräfte aus dem Auslande heranzu⸗ 
ziehen, jetzt aber iſt daſelbſt kein Mangel mehr an Arbei⸗ 
tern. Andererſeits kommt es häufig vor, daß die Eins 
gewanderten den Anſprüchen ihrer Patrone nicht genügen, 
oder daß dieſe nicht in der Lage ſind, die eingegangenen 
Verpflichtungen zu erfüllen. Stehen den Klägern rechts⸗ 
gültige Conkracte nicht zur Seite, ſo werden He gewöhn⸗ 
lich abgewieſen und müſſen, von allen Mitteln entblößt, 
in ihre Heimath zurückkehren. Es iſt daher von allen 
ohne vorherige ausreichende Sicherſtellung erfolgenden 
Auswanderungen nach Ruſſiſch-Polen eben jo dringend 
abzurathen, wie ſchon in Bezug auf andere Gegenden 
Rußlands mehrfach ähnliche Warnungen an das Publi⸗ 
kum gerichtet worden ſind. 

— Kommunalſteuer für Ausländer. Neuer⸗ 
dings iſt Anlaß genommen worden, auf die Geſetzbeſtim⸗ 
mung hinzuweiſen, wonach alle des Erwebs wegen ſich im 
preußiſchen Staatsgebiete aufhaltenden Ausländer, auch 
wenn ihr Aufenthalt nur vorübergehend iſt, für die Dauer 
desſelben zur Klaſſenſteuer herangezogen werden müſſen, 
und nur die Ausländer, welche keine Erwerbszwecke ver⸗ 
folgen, ſich auch noch nicht ein volles Jahr hindurch an 
demſelben Orte des Inlandes aufgehalten, Anſpruch auf 
Steuerfreiheit haben. 

— In Betreff des Tweſten⸗Münſter'ſchen An⸗ 
trages wegen der Errichtung von Bundesminifterien hat 
der 8 beſchloſſen, denſelben zur Zeit auf ſich 
beruhen zu laſſen. 5 

— Dem Bundesrath iſt auch der Entwurf eines Ge⸗ 
ſetzes wegen Beſteuerung des Braumal zes im 
Norddeutſchen Bunde zugegangen. Danach ſoll in allen 
in die Zolllinie des Zollvereins gezogenen Staaten und 
Gebietstheilen des Bundes vom 1. October d. J. ab für 
jeden Centner Malzſchrot oder Getreideſchrot eine Steuer 
müſſen, daß dieſer Menſch, der Diener meines Vaters, die 
Macht hat, Dich ſo unglücklich zu machen. Wenn Du 
ihn nicht liebſt — wenn Du ihn niemals geliebt haft 
— und haſt Du mir dies nicht wiederholt verſichert? — 
dann ſollte er keine Macht über Dich haben.“ 

„Ich habe Ihnen die Wahrheit geſagt“, ſchluchzte das 
weinende Mädchen. „Aber ich habe Lawrence von Kind⸗ 
heit auf immer geachtet und werth gehalten. Was wird er 
von mir denken!“ 

„Du mußt Dich über die Meinung meiner Diener 
hinwegſetzen lernen“, lautete die klare Antwort auf dieſen 
leidenſchaftlichen Ausbruch. 

„Aber mein Vater iſt ja auch Ihr Diener und ich 
— was ſoll aus mir werden?“ 

„Alles, wozu ich Dich machen kann, — Alles, was 
Du wünſchen kannſt.“ 

„Ihre Frau? O, Lord Marſton, wenn ich Ihre 
Frau nur auf eine Stunde ſein könnte, dann wäre ich 
zufrieden, wenn in der nächſten der Tod mich in ſeine 
Arme ſchlöſſe.“ 

„Ich habe Dir ſchon geſagt, daß dies unmöglich iſt“, 
entgegnete Marſton in ernſtem Tone; „ich will Dich nicht 
täuſchen, von einer Heirath zwiſchen uns kann nicht die 
Rede ſein. In allen andern Dingen ſoll jeder Deiner 
Wünſche erfüllt werden. Auf dem Continent, wo wir 
binnen wenigen Tagen ſein werden, Mary, wird man 
über den Mangel eines Trauſcheins leicht hinwegſehen. 

„„Aber ich werde ihn fühlen“, murmelte das arme 
Mädchen. 
nd wenn Du mich liebſt“, lautete die überredende 

ort. 


An 

Mary antwortete blos durch einen tiefen Seufzer 
und nach einem Augenblicke, während deſſen Marſton ſie 
durch Liebkoſungen zu beſchwichtigen ſchien, ſetzte er hinzu: 

„Es wäre noch Zeit, umzukehren, wenn Dein Herz zu 
dem Opfer nicht bereit iſt. Faſſe einen Entſchluß, Mary, 
ehe ic Dich wiederſehe. In drei Tagen werde ich ganz 
gewiß meine Reiſe nach dem Continent antreten. Mor⸗ 
gen Abend will ich Dich hier wieder ſprechen, dann ſellſt 
Du mir ſagen, ob ich allein und mit ſchwerem Herzen 
gehen ſoll oder beglückt durch die theuerſte und ſüßeſte 
Gefährtin auf Erden.“ 

Es erfolgte eine Bewegung, als wenn die Beiden ſich 
von ihrer ſitzenden Stellung erhoben hätten und ſich ans 
ſchickten, den Brunnen zu verlaſſen. 


von 1 Thlr. erhoben werden. Ausgenommen find bie 
Hohenzollernſchen Lande, das großherzoglich⸗ſächſiſche Amt 
Oſtheim und das koburg⸗gothaiſche Amt Königsberg. Das 
Präſidium ſoll ermächtigt ſein, den Termin für die Wirk⸗ 
ſamkeit des Geſetzes in denjenigen Theilen des Bundes zu 
beſtimmen, welche noch nicht in die Zolllinie hineinge⸗ 
zogen ſind. 

— Ueber die Portofreiheit der fürſtlichen 
Familien Norddeutſchlands iſt ein nicht unwichtiger 
Punkt bis jetzt noch nicht beſprochen oder doch nicht ge⸗ 
nugſam beachtet worden. Man behauptet nämlich, daß 
die jetzt beſtehenden, d. h. angeblich von dem Bunde über ⸗ 
nommenen Privilegien früher gar nicht in demſelben 
Maße vorhanden waren. Bei den Verhaudlungen hätten 
die Bevollmächtigten für Thurn und Taxis Liſten der 
Privilegirten eingereicht, die ſich durch Genauigkeit keines⸗ 
wegs ausgezeichnet hätten. Der Norddeutſche Bund habe 
in gutem Glauben Privilegien übernommen, die früher 
in demſelben Umfange gar nicht in Geltung waren. 
Man citirt namhafte Beiſpiele von fürſtlichen Familien, 
die jene Bevorzugung erſt in Folge des Ueberganges der 
Verwaltug auf den Nordbund, der ſich bei dem Abſchluſſe 
des Vertrages in dem bezeichneten Irrthume befand, er⸗ 
langt hätten. Mehr als eine hochgeſtellte Perſon ſoll nach 
dem Abſchluſſe jenes Vertrages von der angenehmen Nach⸗ 
richt überraſcht ſein, daß ſie fortan portofrei ſchreiben und 
telegraphiren könne, das Hofperſonal einvegriffen. Eine 
Unterſuchung dieſes Punktes, der namentlich für die Tele⸗ 
graphie Bedeutung hat, wäre ſicherlich angemeſſen. 

— Durch die Aufhebung der Portofreihei⸗ 
ten iſt der bisherige Stand der Portoeinnahmen inner⸗ 
halb des Norddeutſchen Bundesgebiets im Weſentlichen 
verrückt und daher eine Vertheilung der Einnahmen auf 
die verſchiedenen Bundesſtaaten nothwendig geworden. 
Dieſe iſt jetzt vorgenommen und dem Bundesrathe zu 
weiterem Befinden unterbreitet worden. 

— Der Reichstag wird, wie man hört, vom 12. 
bis 19. Mai Ferien machen, und am 4. Juni wird 
wahrſcheinlich das Zollparlament zuſammen treten. 
Das letztere ſoll, wie im vorigen Jahre nach Hamburg 
und Kiel, ſo in dieſem nach Bremen und dem Jahde⸗ 
buſen hinübergeführt werden. 

— Am 6. d. Mts. Mittags fand auf dem Territorium 
des „Weſtend“ die feierliche Enthüllung eines Standbil- 
des des Königs ſtatt, welches dieſer jetzt raſch aufblühen⸗ 
den Kolonie zum ſchönen Schmuck gereichen wird. Unter 
dem Vortritt des Muſikkorps des Küraſſier⸗Regiments 
ſetzte ſich der Zug die Hauptſtraße entlang in Bewegung, 
zur Rechten ſchon eine recht hübſche Anzahl theils fertiger 
und bewohnter, theils noch im Bau begriffener Villen, 
die alle mit reichſtem Flaggenſchmuck bedeckt waren, zur 
Linken mit dem bis jetzt nur wenig durch Baulichkeiten 
unterbrochenen Ausblickauf die Thallandſchaft. Das Denkmal 
ſelbſt, am Ende der Straße, gegen den Grunewald zu belegen, 
war verhüllt. An den Pfeilern, welchefdie hüllenden Decken 
trugen, waren preußiſche Adler undpreußiſche Fahnen ange⸗ 
bracht, Pfeiler einer zweiten Umkränzung mit den Fahnen 
D 


„Ueberlege, Du haſt noch einen ganzen Tag Bedenk⸗ 
zeit“, erklang Marſton's Stimme. „Vierundzwanzig 
Stunden biſt Du noch frei wie die Luft.“ 

„Ich wünſche keine Bedenkzeit — ich bin nicht frei. 
— Ach, Mylord, führen Sie mich fort, ehe er kommt. 
Ich wage nicht, ihm wieder vor die Augen zu treten“, 
war die leidenſchaftliche Antwort. 

Was der junge Lord Marſton hierauf entgegnete, 
konnte Lawrence nicht deutlich verſtehen. Er ſtand jo 
bewegungslos da, wie der Felsblock, an den er 12 Ham. 
merte, während der junge Lord und fein Opfer ſich trenn⸗ 
ten und den Brunnen nach entgegengeſetzten Richtungen 
hin verließen. 

Mit hohlem, ſtierem Auge ſah er der Falſchen nach, 
bis der Schimmer ihrer Gewänder ſich zwiſchen den Bäu⸗ 
men verlor. Er vermochte kaum zu athmen, dann ent⸗ 
rang ein dumpfes Stöhnen ſich ſeinen Lippen, ſein Geſicht 
ſank vorwärts auf ſeine beiden gefalteten Hände und ſeine 
ſtarke Geſtatt zitterte wie ein Rohr. Dieſer Ausbruch 
des Seelenſchmerzes dauerte nur einen Augenblick. Dann 
hob der Unglückliche den Kopf wieder empor, ſah ſich mit 
wildem Blicke um, als ob er ihre Geſtalt irgendwo in der 
Nähe zu ſehen erwartete, und ſchritt dann davon wie ein 
Menſch, deſſen Kraft durch eine überwältigende Laſt zer⸗ 
malmt worden iſt. 

Die Hälfte dieſer Nacht wanderte Lawrence unter 


den düſtern Baumgängen des Parkes hin und 1 Ein 
Mal ward er des Parkhauſes anſichtig; der Schimmer 
eines Lichtes aber, welcher durch die Roſen an Mary's 


Fenſter zitterte, ſtach ihn wie eine Schlange, und er ſchoß 
unter die Bäume zurück, indem er ſtille Verwünſchungen 
vor ſich hin murmelte. Wie um ſeine Verzweiflung noch 
hoher zu ſteigern, führte ihn gleich darauf der Zufall im 
hellen Mendſcheine ein wenig unterhalb des Schloſſes an 
eine Stelle des Parkes, wo die wilde Ueppigkeit der 
Natur mit vollendeter Kunſt cultivirt worden war. 

In einem Winkel dieſes ſchönen Wäldchens ſtand ein 
unter den Bäumen vergrabenes, von Geisblattt überrank⸗ 
tes Haus. In dieſes ſtille, blumige Aſol hatte Lawrence 

ehofft, feine Braut einzuführen. Es war ſchon zum 
heil mit Hausgeräth verſehen und die Thür ſtand blos 
angelehnt. Lawrence ſtieß ſie mit dem Fuße auf und 
ging hinein. Er warf ſich auf den Fußboden nieder, 
drückte die eine Hand auf ſeine brennenden Augen und 
blieb, ohne einen Laut von ſich zu geben, liegen bis der 
Morgen grauete. 


Preußens, des norddeutſchen Bundes u. ſ. w. geſchmückt. 
Nach einer muſikaliſchen Introduktion ſprach Herr Hübner⸗ 
Trams in lebhaft empfundenen Verſen die Anweſenden an 
und als die Hüllen gefallen waren, brachte die ganze Ver⸗ 
ſammlung dreimalige Hochs, zuerſt auf Se. Maj den Köͤ⸗ 
nig, dann auf die Königin Auguſta und das ganze fl. 
Haus, aus. Das Standbild, eine Koloſſalbüſte des Königs aus 
bräunlichem Cement auf einem hohen Piedeſtal, ausge⸗ 
führt von Herrn Beierhaus, zeichnet ſich nicht nur durch 
die Treue aus, mit welcher die Geſichtszüge des Königs 
wiedergegeben ſind, ſondern auch durch den außerordent⸗ 
lich wohlwollenden und freundlichen Ausdruck, den der 
Künſtler in dieſe Züge hineinzulegen gewußt hat. Unter 
den Klängen der Muſik begab ſich die Verſammlung in 
die Weſtend⸗Reſtauration zurück, wo ein opulentes Früh⸗ 
ſtück die Eingeladenen erwartete. 


Aus lan d. 


Oeſterreich. Große Senſation erregt in Wien 
das Verſchwin den von 20 Mill. Gulden, welche 
von den Offizieren als Heirathskaution hinterlegt worden 
ſind. Die Geſuche bereits penſionirter Offiziere um Rück⸗ 
ahlung dieſer Kautionen ſind nach der „Oeſterreichiſchen 

ehrzeitung“ vom Kriegsminiſterium abſchlägig beſchieden 
worden, weil man nicht wiſſe, woher die betreffenden 
Summen zu nehmen ſind. Die Kautionen ſind nicht 
mehr vorhanden, und ſollen bereits im Jahre 1859 zu 
Staatszwecken verausgabt ſein! Wenngleich ſagt die „N. 
Fr. Pr.“, die Angelegenheit nur den Machthabern von 
1859 zur Laſt fällt, fo iſt es doch ganz unbegreiflich, wie 
keiner der Kriegsminiſter ſeit 1859 davon gewußt, oder 
warum keiner, wenn er davon gewußt haben ſollte, der 
e eee, des Reichsrathes oder ſpäter den De⸗ 
legationen die Anzeige hiervon gemacht hat. Vollends 
unbegreiflich iſt es aber, woher die Zinſen der eingelegten 
Kautionen und die Kapitals⸗Rückzahlungen an die Erben 
verſtorbener Offizierswittwen beſtritten worden ſind, da 
doch alljährlich hierzu nahe an zwei Millionen erforder⸗ 
lich waren und ein derlei Poſten weder im Budget des 
Kriegs-, noch in jenem des Finanzminiſteriums vorkommt. 
Spanien. Nach den neueſten Vorgängen ſcheint 

es in der That, daß die Ausſichten auf die Conſtituirung 
einer ſpaniſchen Republick im Wachſen begriffen ſind. 
Marſchall Prim ſoll derſelben, was wir bereits mitgetheilt 
haben, durchaus nicht mehr abgeneigt ſein und mit Caſte⸗ 
lar, einem der Hauptführer der republikaniſchen Partei 
eine Verſtändigung angebahnt haben. Wie die Würfel 
aber auch fallen; eines iſt der Cardinalpunkt für die Zu⸗ 
kunft Spaniens: daß es nämlich gelingt, die Maſſe der 
Nation von der Herrſchaft eines verdummungsſüchtigeu, 
habgierigen und abergläubiſchen Clerus zu befreien. Die 
Zukunft hängt indeß weniger von ſeiner politiſchen Frei⸗ 
heit ab, die nur in 


Herrſchaft des Kirchenthums ein Ende zu machen und die 
große Maſſe der Nation für den Grundſatz völliger Ge⸗ 
wiſſensfreiheit zu gewinnen. Wir ſahen bis jetzt nur mit 
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Sowie der erſte Schimmer der Dämmerung ſich am 
Himmel zeigte, ſtand er auf und ging in ein inneres 
Zimmer, welches nur ein einziges, von Weinlaub umrank⸗ 
tes und dadurch verdunkeltes Fenſter hatte. Erſt gegen 
Einbruch des Abends verließ er das Haus wieder. 

Als die Sonne untergegangen war, ging er wieder 
in den Park und lenkte ſeine Schritte raſch nach dem 
Brunnen. Sein Tritt wankte und der Ausdruck ſeines 
Geſichtes würde das Mitleid eines Jeden erregt haben, 
der im Stande geweſen wäre, den Kampf ſeines Herzens 
zu leſen. 

Mary Layton hatte ebenfalls einen jammervollen Tag 
verlebt und fand ſich, fieberhaft vor Aufregung, zeitiger 
als gewöhnlich am Brunnen ein, mehr um dem forſchen⸗ 
den Blicke ihrer Eltern auszuweichen, als weil ſie gehofft 
hatte, ihren Geliebten vor der beſtimmten Zeit zu kreffen. 
Sie ſtellte ihren leeren Krug auf einen Vorſprung des 
Felsblockes und ſtand im Begriffe, ihn zu füllen. Die 
ungewöhnliche Tiefe des Brunnens machte jedoch das 
Herausziehen eines Eimers niemals zu einer leichten Auf⸗ 
gabe und die große Aufregung hatte Mary's Kräfte er⸗ 
Ihöpft. Deshalb gab ſie die Mühe auf und ließ den 
Eimer auf der Umfaſſungsmauer des Brunnens ſtehen. 
Sie neigte ſich über dieſe ſteinerne Bruſtwehr und ſchaute 
in die breite, geräumige Mündung des Brunnens hinab, 
in welche das Seil ſich hinunterwand wie eine Schlange. 

Zum erſten Male ſchauderte Mary vor dieſer furcht⸗ 
baren Tiefe zurück. Der Boden verlor ſich in Finſterniß. 
Er ſchien durch die Erde hindurchzuſinken und nicht ein⸗ 
mal ein Schimmer des Waſſers war zu ſehen. Es war 
ſeltſam, daß Mary Layton an dieſem Abende zum erſten 
anal vor der Tiefe des Brunnens zurückbebte — aber es 
war ſo! 

Ein nahender Tritt in der Schlucht erſchreckte ſie. 
Das Blut ſtieg ihr in die Wangen und ſie trat, einen 
einzigen Schritt von dem Brunnen entfernt, ihrem Schick⸗ 
ſale entgegen. 

Lawrence Jones ſtand vor ihr. Ein matter Schrei 
entrang ſich ihren Lippen. als ſein bleiches Geſicht ihrem 
Auge begegnete. Sie fuhr unwillkürlich zurück und ſah 
ſich ſcheu um, als ob ſie dieſen anklagenden Augen zu 
entrinnen ſuchte. 

„Mary!“ rief er. 

Es war dies das einzige Wort, welches er ausſprach, 


aber der herzzerreißende, vorwurfsvolle Ton, in dem es |, 


dem Falle keine Illuſion und vor 
allen Rückfällen geſichert wäre, wenn es gelänge, der 


— Du 5 es nicht! 


ungewiſſen Erwartungen der Möglichkeit entgegen, ein 
Land und ein Volk, das ſo ſyſtematiſch Jahrhunderte 
lang von dem Pfaffenthum ausgebeutelt und beherrſcht 
worden iſt, in die Arena der allgemeinen Aufklärung zu 
reißen und dem Fortſchritt des Jahrhunderts damit eine 
neue Kämpferſchaar zu gewinnen. Seitdem aber kürzlich 
der Republikaner Caſtelar in ſeiner improviſirten glänzen⸗ 
den Rede, welche durch ihre mächtige Beredſamkeit Mio» 
narchiſten und Republikaner in gleicher Begeiſterung ver⸗ 
einigte und ſogar dem Urheber der Revolution, dem Ad⸗ 
miral Topete, Thränen erpreßte, dem fanatiſchen Prieſter 
Manterola gegenüber die religiöſen Verfolgungen Spa⸗ 
niens mit ſolcher Wucht gegeißelt und die Gewiſſensfrei⸗ 
heit mit ſolchem Feuer geprieſen hat, ſeitdem ſind unſere 
Hoffnungen für die Zukunft Spaniens unendlich hoch 
geſtiegen. Wenn es möglich war, daß in einer Verſamm⸗ 
lung der ſpaniſchen Cortes eine Rede für Ketzer und Ju⸗ 
den einen ſolchen Triumph feierten, dann iſt es nicht 
mehr vermeſſen anzunehmen, daß auch in dem Herzen 
der Nation, die ſo lange in der elendeſten Geiſtesknecht⸗ 
ſchaft geſchmachtet, die Schlußworte Caſtelars ein lautes 
Echo faden werden: „Groß iſt die Religion der Macht, 
aber größer iſt die Religion der Liebe; groß iſt die Re— 
ligion der unerbittlichen Gerechtigkeit, aber größer iſt die 
Religion der verzeihenden Barmherzigkeit; und im Namen 
dieſer Religion komme ich hierher, um Euch zu bitten, 
daß Ihr an die Stirne Eures Grundgeſetzes die Reli 
gionsfreiheit hinſchreibet, das iſt die Freiheit, Brüderlich- 
keit, Gleichheit aller Menſchen.“ 


Provinzielles. 


N. Schönſee, den 3. Mai. (Auffinden einer Leiche 
Feuer; Typhus;) Chauſſeearbeiter der Gollub-Schön⸗ 
ſeeer Chauſſeeſtrecke ſtießen eirca 150 Schritt vom Kruge zu 
Oſzewilk beim Ausheben des Kieſes in der Tiefe von 
circa 18 Zoll auf einen todten nakten männlichen 
Leichnam. — Einer der Arbeiter machte den Unternehmer 
Welde darauf aufmerkſam und dieſer beſorgte ſofort die 
nöthigen gerichtlichen Meldungen. Bei der gerichtlichen 
ſo wie ärztlichen Unterſuchung am 29. v. Mts. ergab ſich, 
daß in dieſem Leichnam im rechten Oberarm noch eine Meſſer⸗ 
ſpitze in Länge von circa 2— 3 Zoll abgebrochen ſteckte 
der Hirnſchädel über Kreuz geſpalten war, und in 
der rechten Seite des Kopfes ſich ein Loch befand. Höchſt 
auffällig iſt hierbei, daß, als der Arbeiter die Meldung 
vom Auffinden der Leiche machte, die dortige Krügerfrau 
Piontkowska dem Arbeiter mit einen Knüttel auf den 
Kopf ſchlug und dabei ſagte: „warum haben Sie den 
Kerl nicht tiefer vergraben.“ Heute Nacht war wieder 
einmal Feuer. In der zweiten Morgenſtunde ſtand die 
Bockwindmühle des Müllers Nuſchowski zu Dorf Zielen in 
vollen Flammen. — Das Feuer ſoll ihm ſchon einige 


Tage zuvor durch einen Brief angezeigt worden ſein. 


Der Geſundheitszuſtand bei uns iſt kein erfreulicher, die 
Kirchenglocken hören faſt garnicht auf zu läuten, da der 
Typhus graſſirt. 

Königsberg. Zu den Calamitäten Koͤnigsbergs 


eſprochen ward, verrieth ihr, daß er Alles wußte. Ihre 
ugen vermochten den Blick der ſeinigen nicht zu ertragen 
und eine glühende Röthe überzog ihr Geſicht. Eie machte 
keinen Verſuch, zu ſprechen. 
„Mary“, ſagte der Unglückliche, indem er ſich mit dem 


Rücken an den Felsblock lehnte, denn die Füße zitterten 


unter ihm, „ich war geſtern Abend hier, ich hörte 
5 zwiſchen Dir und jenem Schurken geſprochen 
ward. a 

Mary trat noch einen Schritt zurück und ihre Lippen 
wurden bleich, aber immer noch antwortete ſie nicht. 

„Seit dieſer Stunde habe ich weder geſchlafen noch 
Etwas genoſſen. Die furchtbare Qual, die Du meinem 
Herzen bereitet haſt, hat mich ſchwach gemacht wie ein 
Kind. Dennoch bin ich hier. Ich weiß, daß Du her⸗ 
kommſt, um Deinen hochgebornen Freund hier zu treffen. 


Ich weiß, daß Du die Abſicht "haft, uns Alle zu verlaſſen 


und ſeine Sklavin zu werden, ſeine — großer Gott, 
Mary! So tief wirft Du Dich nicht erniedrigen! Sieh. 
mich an! Hebe Deine Augen zu den meinigen empor 
Mädchen, biſt Du ſchon ſo viel, 
gefallen, daß Du mir nicht in die Augen ſehen kannſt?“ 

„Nein, nein — habe Mitleid mit mir, Lawrence — 
habe Mitleid mit mir!“ rief die Unglückliche, indem ſie 
die Hände faltete und ihre großen ſchoͤnen Augen auf die 
ſeinigen heftete. 

„Gott ſei Dank!“ 00 Lawrence, „es iſt noch Zeit! 
Jetzt, 9 055 jetzt, ehe noch dieſe Schlange Dich wieder 


umringelt, ſchleudre ſie von Dir. Ich will gegen Deinen 


eigenen Willen Dich retten. Du ſollſt niemals die Beute 
eines ſo herzloſen Schurken werden.“ 


„Ich kann Dich nicht ſo ſprechen hören“, ſagte 
Mary. „Ich muß nach Hauſe 70 Du erſchreckſt mich 
zu Tode“, fuhr ſie fort, indem ſie einigermaßen wieder 
Muth gewann, denn die erſte Erſchütterung, welche ſein 
Anblick ihr verurſacht hatte, begann allmählig in den 
Hintergrund zu treten. 

„Alles dieſes kann zu nichts Gutem führen — laß 
mich nach Hauſe gehen. Du haſt mich durch Dein Un⸗ 
geſtüm und Deine Leidenschaft von jeher geſchreckt und 
geängſtigt. Ich will nicht bleiben.“ 

Sie wollte den leeren Krug aufheben, aber Lawrence 
ergriff ihre Hand und verhinderte es. 


(Schluß folgt). 
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und zu den gerechten Beſchwerden eines großen Theils 
der Einwohner gehört die bedeutende Zahl der lan 
ich hier aufhaltenden armen, kranken Juden ruſſiſcher 
ationalität, welche ihr körperliches Elend in oft abſchrecken⸗ 
der Weiſe zur Schau tragen und die Mildthätigkeit der 
Einwohner zudringlich in Anſpruch nehmen. Der steigende 
Handelsverkehr, welcher wohlhabende ruſſiſch⸗jüdiſche Kauf⸗ 
leute veranlaßt hat, hier ihren Wohnfig zu nehmen, Grenz⸗ 
nachbarſchaft u. die durch Eisenbahnen erleichterten Verbin⸗ 
dungswege werden beſtändig eine beträchtliche Zahl Arbeit 
und Hilfe ſuchender armer und kranker ruſſiſcher Juden 
hierher ziehen, deren vollſtändige Austreibung nicht nur 
inhuman und den Handels⸗Intereſſen nachtheilig, ſondern 
> in der That unmöglich wäre. Es kommt alſo darauf an, 
die wahrhaft bedürftigen und hier ärztliche Hilfe ſuchen⸗ 
den Kranken von den lediglich Bettelns halber ſich hier 
aufhaltenden Armen zu ſondern, den Erſteren eine geord 
nete Unterſtützung in humaner Weiſe zu gewähren, den 
Letzteren den Aufenthalt hier unmöglich zu machen reſp. 
ſoweit die Mittel reichen, für ihre Weiterbeförderung Sorge 
zu tragen. Zur Erreichung dieſes Zweckes hat ſich hier 
abermals ein neuer ‚ Armen-Unterftügungs-Berein für 
kranke ruſſiſche Juden zur Verhütung der Bettelei“ gebil⸗ 
det, welcher heute einen Aufruf um Beitritt und Zeichnung 
milder Beiträge erläßt. Die Polizei hat verſprochen, dem 
Verein jeden möglichen Vorſchub zu leiſten — die zu⸗ 
dringlichen Bettler von Stadt und Land fern zu halten. 
Königsberg. Daß, wie ein altes Sprüchwort ſagt, 
die Liebe nicht immer auf ein Roſenblatt fällt, beweiſt 
eine Dame vom hieſigen Theater, die von ihrem Protek⸗ 
tor die Kleinigkeit von fünfhundert Thalern monatlichem 
Taſchengeld und freie Garderobe erhalten ſoll. 
= Pojen, den 5. Mai. (Glückwunſch⸗ Adreſſe; 
Turnunterricht; Polen⸗Manifeſt; ein neuer Profeſſor.) 
Die ee an den Papſt, welche in 
unſerer Provinz in Umlauf geſetzt war, ſoll nicht mehr als 
einige fünfzig Unterſchriften erlangt haben. Die Adreſſe 
iſt daher nicht, wie in andern Provin en, von einer Depu⸗ 
tation überreicht worden, ſondern a einfacherem Wege 
demſelben per Poſt überſandt worden. — Auch in unſerm 
Departement macht die Königl. Regierung wiederholt 
ſaͤmmtliche Schulinſpektoren auf den Turnunterricht in den 
Volksſchulen aufmerkſam; indem fie wieder auf die ſo 
hohe Bedeutung dieſes Unterrichts ſowohl für die Ausbil⸗ 
dung der Jugend ſelbſt, wie für die ſpätere Wehrhaftigkeit des 
Vaterlandes dringend hinweiſt. Namentlich ſoll von den 
Schulräthen die Wahrnehmung gemacht worden ſein, daß 
der Turnunterricht auf dem Lande jetzt gänzlich vernach⸗ 
läſſigt wird. — Das zum Beſten der in Rußland noth⸗ 
leidenden Firaeliten vor einigen Tagen hierſelbſt in der 
Aula des Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymnaſium von se 
naſiaſten veranſtaltete Concert hat einen Ertrag von fait 
100 Rtl. ergeben, welche, wie wir hören, zur Halfte an das 
Hülfscomite in Lyck und zur Hälfte an das Hülfscomite in 
Memel überſandt worden iſt. — Daß auch in hieſiger 
Gegend wie in Galizien in polniſch nationalen Kreiſen 
Vorbereitungen zu einer großartigen Manifeſtation getrof⸗ 
fen werden, wird Ihnen wohl ſchon e aus der 
„Gazeta Torunska bekannt ſein. ie uns mitgetheilt 
wird, ſoll die am 11 Auguſt dieſes Jahres fallende 300 
jährige Jubelfeier der auf dem bekannten Lubliner Reichs⸗ 
tage geſchloſſen Union zwiſchen Polen u. Litthauen die 
Veranlaſſung zu dieſer Manifeſtation ſein. Auch ſoll da⸗ 
„ mit gleichzeitig die feierliche Beiſetzung der aus Frankreich 
heimzuholenden Gebeine des Dichters Adam Mickiewicz 
in Krakau verbunden werden. — Der erſte Jude, welcher 
in Preußen eine ordentliche Profeſſur erlangt, Herr Pro⸗ 
feſſor Caro, iſt aus unſerer Provinz gebürtig; derſelbe 
hat bekanntlich einen Ruf an die Univerität in Breslau 
bekommen! — Auch ein neuer Schritt im Cultusmini⸗ 
ſterium!! — 


S ——————————————————————— 
Verſchiedenes. 
Zum 5. Mai. 


Das Jahr war um — das Werk vollbracht — 
Und ausgekämpft der Redekampf — 
Nun galt's der ernſten Männerſchlacht 
Bei Schwertgeklirr und Pulverdampf. 
Den Säbel um! Die Büchje her! — 
Kein Spiel jetzt, freie Barſchenwehr! \ 
Die Loſung brauft dem Sturmwind gleich: 
„Für unſern Kaiſer und ſein Reich.“ 


Wo iſt ſein Reich? Dies Blatt Papier? 

Der Kaiſer wo? Man ſieht ihn nicht — 

„Gleich viel! Des Kaiſers Heer ſind wir! 

Die Nachwelt halte drob' Gericht! — — 

Was liegt an unſerm jungen Blut? 

Und ſei's umſonſt! Mit kaltem Muth 

Empfangen wir den Todesſtreich 

Für unſern Kaiſer und fein Reich!“ 


Der erſte fiel! 3 „Nach, Brüder, nach!“ Pe 
Du junges Blut, jo früh veriprügt! — 
Der Arm erſtarrt — das Auge brach — 
Was hat dein Heldentod genützt?! 
O Mutterhoffnung — all' vorbei! 
Dein Kaiſer lohnt dem Sohn mit Blei! : 
„Er ſtarb — was lacht Ihr grimm und bleich? — 
Für ſeinen Kaiſer und das Reich!“ 


*) St. jur. Steger⸗Leipzig. 


Dun. fiegt-bie Bleijant —— ſcharf und dpi — 
Durchbohrt manch freie Jünglingsbruſt — — 
Wer lacht? — Bei Gott! ein Kaiſerwitz! 

Die Reichsvertheid ger (hohe Luft!!) 
Läßt er durch Reichsvertheid'ger mäh'n. 
Ihr müßt den Herrn nur recht verſtehn. 
Grüßt ſterbend hübſch, gladiatorgleich 
Den Kaiſer und ſein Zukunftsreich. 


Der Straßenkampf ſchweigt — Unbeſiegt 
Und unverfolgt marſchiren wir 
Zur Burg, die im Gebirge liegt — 
And zu des Neckars Waldrevier — 
Doch wo wir zieh'n, bleibt Loſungswort: 
In unſerm Lager — hier wie dort — 
Ob's bis zum Alpenwall entweich“ — 
Iſt ſtets der Kaiſer und ſein Reich. 


O ſchönerfüllter Jugendtraum! 
Nach zwanzig Jahren ſtrahlt voll Macht 
as neue Reich im Welten raum. 
Mit Blut und Eiſen ward's vollbracht! 
Die Todten? — Frühſaat! — Unterpflügt 
Was Maifroſt brach. Der Dung genügt! 
Die Todten düngten Leich' um Leich' 
Des künft'gen Kaiſers Zukunftsreich. 
orn. A. P. 
— — 
Lokales. 
— Kommunales. Seitens der Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung wurde heute den 5. d. Mts., gewählt zum: 
Provinziallandtags⸗Deputirten Herr Buchh. E. Lambeck, 
1. Stellvertreter deſſelben Herr Kaufm. Adolpb, 
2. „ ; „ Eiſenh. H. Schwartz. 
— Ueber die volkswirthſchaftliche 


unſerer Provinz werth ſind, 


wirthſchaftlichen Leiden, welche auf uns laſten, durch legale 
Selbſtthätigkeit, alſo durch Petitionen, Beſchwerden ſoweit zu 
beſeitigen, als uns hierzu Gelegenheit gegeben iſt. 

Unſer Platz — Thorn befindet ſich in derſelben Situation 
— und die ganze Provinz, 
Jahresbericht, kranken hauptſächlich an einer wirthſchaftlichen 
Iſolation, wie ſie für keinen andern Theil des Zollvereinsge⸗ 
bietes vorhanden iſt. Unſere Provinz hängt nur auf einer 
Strecke von ganz kurzer Ausdehnung mtt ihrem Stammlande, 


dem Königreiche Preußen zuſammen, und einen kaum nennens⸗ 


werthen Theil deſſelben können wir als Hinterland für uns 
anſehen; der übrige größte Theil unſerer Landgrenze berührt 
Rußland und Polen, die beide durch ein für die meiſten Waa⸗ 
ren prohibitiv wirkendes Zollſyſtem im Verkehre mit uns, wel⸗ 
cher für beide Theile gewinnbringend ſein könnte, beeinträchtigt 
werden. Hiezu kommt, daß die Creditverhältniſſe in Poleu einer 
immer größer werdenden Unſicherheit verfallen. Dadurch wird 
der ſchon an ſich für uns ungünſtige Umſtand, daß 
wegen unſeres geringen Importhandels nach Polen der 
Werth unſerer Waaren⸗Einfuhr dorthin weit hinter dem 
Werthe des Bezuges von Produkten dorther zurück⸗ 
bleibt, bedeutend verſchlimmert, da wir mit dem größten Theile 
des Kapital⸗Werths unſeres Platzes, welcher in Geſtalt von 
Vorſchüſſen den Bezug von Getreide und Holz ermöglichen muß, 
fortwährend der Gefahr des Verluſtes ausgeſetzt ſind. 

Hier wird an ein altes, vielbeſprochenes Leiden unſeres 
Handels der Provinzen Preußen, Poſen und Schleſien erinnert, 
welches evident konſtatirt, daß Rußland trotz aller ſonſtigen 
ſcheinbar freundſchaftlichen Beziehungen zu Preußen, welche 
dieſes über die Gebühr und daher nicht zu feinem Vortheil ge⸗ 
pflegt hat und noch pflegt, mit Preußen auf voelswirthſchaft⸗ 
lichem Gebiete einen andauernden Krieg führt, der für beide 
Theile von weit ſchlimmeren Schäden begleitet wird, als ein 
wirklicher Krieg berbeiführen könnte. Mit Dank iſt zwar an⸗ 
zuerkennen, daß in jüngſter Zeit unſere Staatsregierung es an 
Bemühungen nicht hat fehlen laſſen, dieſen ſo zuſagen volks⸗ 
wirthſchaftlichen Krieg Rußlands gegen uns zum Abſchluß zu 
bringen, allein bis jetzt noch immer ohne Erfolg, und dies 
hauptſächlich mit aus der Urſache, weil preußiſcherſeits günftige 
politiſche Momente verſäumt worden ſind, um Rußland den 
Daumen auf's Auge zu drücken und ſo daſſelbe mittelbar zum 
Reſpekt gegen die vom Freibhandels⸗ Prinzip durchdrungenen 
Verträge von 1815 und 1818 zu zwingen. Ein ſolches Vergeſſen 


konnte aber auch eine Regierung von dem politiſchen Charakter, 


wie ihn die preußiſche Regierung bis 1848 bekundete, nicht ein⸗ 
ſchlagen, welche im Innern, wie Varnhagen von Enſe jo 
trefflich erzählt, öſterreichiſchem und ruſſiſchem Einfluſſe unter⸗ 
wihfig die reaktionärſte Politik trieb, ſowie das Freihandels⸗ 
Prinzip aufgab und das Prohibitiv⸗Syſtem, wenn auch im In⸗ 
tereſſe nationaler Einigung durch den Zollverein, begünſtigte. 
Aber wir Bewohner der Provinz Preußen leiden unter den 
Schäden dieſer Politik im höchſten Grade: Eine baldige 
Wendung zum Beſſeren in unſerer kommerziellen Beziebung zu 
Rußland iſt ſchwer zu erwarten. Die Schutzzöllner nämlich in 
Rußland, große Grundbeſitzer und reich gewordene Induſtrielle, 
haben daſelbſt auf die Staatsregierung einen Überaus mächti⸗ 
gen Einfluß, gegen welchen die nur vom Standpunkte des 
Freibandels aus zu fördernden Intereſſen der übrigen volts⸗ 
wirthſchaftlich ungebildeten Bevölkerung ſich nicht geltend zu 
machen vermögen, (Schluß folgt.) 


Lage der Provinz Preußen 
enthält der Jahresbericht der Aelteſten der Kaufmannſchaft zu 
Danzig p. 1868 höchſt beachtenswertbe Bemerkungen, die wenn 
auch in ihm nicht etwas ganz Neues — Gleiches haben in 
ihren Jahresberichten auch die Vertretungen der Kaufmann⸗ 
ſchaften zu Königsberg, Thorn, Inſterburg kundgegeben — aus⸗ 
geſprochen ift, der ſpeziellen Kenntnißnahme weiteſter Kreiſe in 
weil dieſe Bemerkungen indirekt 
die Aufforderung enthalten, daß wir Bewohner der Proviuz 
Preußen, Deutſche, wie Polen, nicht ruhen und raſten die 


ſo lautet ein Paſſus im beſagten 


— Witterung. Die „ſonnigen und wonnigen“ Tage des 


Avril endeten mit v. Freitage und der Mai erweiſt ſich heuer, 


wie gewöhnlich in unſerer Gegend, nicht als der Wonnemond, 
wie ihn die Dichter beſingen, ſondern gerade als das Gegen—⸗ 
theil deſſelben. Der geheizte Ofen und der Winter-Paletot 
kommen wieder zu Ebren und Geltung, denn der ſeit jenem 
Tage herrſchende Nord, welcher Regen und zur Abwechſelung 
auch Schneeflocken und Hagel mit ſich führt, macht ſie unent⸗ 
behrlich. Indeß, dieſe Witterungspein macht das alte Wort 
noch ein wenig erträglich, nämlich: „Mai kühl und naß, füllt 
dem Bauern Scheune und Faß“, und ſollen auch, wie wir 
mehrſeitig hören, durch das zeitige Wetter, welches die Städter 
in die Stube ſperrt, die Saaten nicht gelitten haben. 

— Polizei- Bericht. Vom 16. bis 30. April 1869 ſiud 11 
Diebftähle zur Feſtſtellung; ferner 14 Bettler, 11 liederliche 
Dirnen, 7 Trunkene reip. Ruheſtörer zur Verhaftung gekommen. 

304 Fremde ſind angemeldet 

z. Cheater Die Aufführung Mozarts „Zauberflöte am 
Montag, ſo gern wir auch das Beſtreben der Direction, uns 
das Schönſte nicht vorzuenthalten, anerkennen, konnte uns ſelbſt 
bei ganz beſcheidenen Auſprüchen nicht zur Begeiſterung hin⸗ 
reißen Wenn auch einzelne bewährte Kräfte das Mößlichſte 
leiſteten, ſo fehlten doch ſowobl Perſonal, als angemeſſene Aus⸗ 
ſtattung um dieſes Meiſterwerk würdig in Scene zu ſetzen. — 
Günſtiger können wir über den „Wildſchütz' am Dienſtage re⸗ 
feriren. Der geehrte Gaſt, Herr Ulbrich, deſſen umfangreiches 
wohltönendes Organ für die Rolle des Schulmeiſters „Bacu⸗ 
lus“ wie geſchaffen ift, erfreute uns durch ein gewandtes Spiel, 
welchem häufig applaudirt wurde; ebenſo fanden „Graf Eber⸗ 
hard“ und „Baron Kronthal“ in den Herren Werner und 
Theile angemeſſene Vertreter. Frl. v. Pöllnitz konnte in Bezug 
auf elegantes, ſicheres Auftreten, und auf äußere Erſcheinung 
als Muſter eines reiſenden Studenten gelten; wir freuen 
uns, über dieſes Mitglied unſerer Bühne in allen Rollen nur 
Gutes berichten zu können. Auch Fräulein Sommer ſpielte ihr 
„Gretchen“ recht artig und geſchickt. Das Sujet, nach dem bes 
kannten Kotzebueſchen Luſtſpiele Der Rebbock' bearbeitet, konnte 
nur durch Lortzings humoriſtiſche Feder eine angemeſſene Muſit 
erhalten. Sie iſt voll pikanter draſtiſcher Scenen und 
feinen anderen Compoſitionen „Czaar und Zimmermann“, 
Waffenſchmied! ꝛc. ꝛc. würdig zur Seite zu ſtellen. 


Börfen- Bericht. 


Berlin, den 4. Mai. cr. 


Jonds: Schluß matt. 


r 79 / 
Warſchansß 8 78778 
Poly, Pfandbriefe % ũ ůtV .. 67 
e E e a 808% 
Poſener do z neue % , , I SuM 233 8358 
! eren 87 
Oeſterr. Banknoten 83/4 
ate NE Ne, A 56 
Weizen: 
ee ee 60 
Roggen matt. 
r AR RER es PR 511/4 
CC 5174 
i u ud BIN ASB Han 5 501/g 
Salt Milanfg er TORTEN 487 
Nübdt: 
e en ee BIETE 1011/18 
Fh Fe 102/g 
Spiritus: weichend, 
DI EICH: 00008 M 1694 
are sinds een 1610/94 
eee He 1774 


Getreide - und Geldmarkt. 


Ehorn, den 5. Mai. Ruſſiſche oder polniſche Banknoten 
79½-— 798/44 gleich 1258125 7½ 
Chorn, den 5. Mai. 


Weizen, 124 — 129 pfd. holl. bunt 55 — 58 Thlr, 128—132 


pfd. holl. hell und weiß 60 —63 Thlr. p. 2125 pfd. 
Roggen, 120 —126 pfd. hol. 45—47 Tolr. p. 2000 pfd. 
Erbſen Gerſte und Hafer ohne Zufuhr. 
Danzig, den 4. Mai. Bahnpreiſe. 

Weizen, weißer 130 — 133 pfd. nach Qualität 79 — 82 
Sgr., hochbunt und feinglaſig 130 — 134 pfd. von 78 — 81 
Sgr., bunt, glaſig und hellbunt 130—133 pfd. von 76 — 79 
Sgr., Sommer⸗ und rother Winter⸗ 130 — 137 pfd. von 
75—77 Sgr. pr. 85 Pfd. 

Roggen, 128 — 133 pfd. von 6286—64½ Sgr. p. 815% Pfd. 

Erbſen, von 58—62½ Sgr. nach Qualität. 

Gerſte, kleine 104 — 112 Pfd. von 53 — 56 Sgr. große 
110 — 118 von 53—56 Sgr. pr. 72 Pfd. 

Hafer, 36—37 Sgr. 

Spiritus 15% Tolr. bez. 

Siettin, den 4. Mai. 

Weizen loco 57 — 66 
Juni 65% Br. 

Roggen, loco 51-52 März 51 Br. 
Mai⸗Juni 50% Juni⸗Juli 50½, 

Rüböl, loco 11, Br. März. 10%¼ Mai⸗Juni 10 Septbr.⸗ 
October. 11 

Spiritus loco 167/12 
Juni 1512 Br. 
Autliche Tagesnotizen. 

Den 5. Mai. Temperatur: Wärme — Grad. Luftdruck 28 Zoll 
1 Strich. Waſſerſtand 1 Fuß 6 Zoll. 


p. März 68 Br. Frühj. 65 ½ Mai⸗ 


Frühjahr 51/ 


März 15¼ Frühjahr 13½ Mai⸗ 


3uferate 


Verſpätet 
Heute d. 4. Mai früh 
½3 Uhr ſtarb nach kur⸗ 
zem Krankenlager unſere 
geliebte Mutter, Schwie⸗ 
= ger- und Großmutter, 
die Wittwe Wilhehmine 
— — — Holtzwich geb. Förster in 
ihrem 74. Lebensjahre, 
welches ſtatt beſonderer Meldung 
anzeigen die Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Freitag d. 7. 
d. M. vom Bürgerhoſpitale aus ſtatt. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 
Auf Anordnung der hieſigen Königl. 


Kommandantur wird das Jacobs⸗Thor 
vom 1. Mai bis zum 30. September er. 
mit dem Zapfenſtreich, und zwar bis Ende 
Auguſt um 10 Uhr und vom Monat 
September um 9 Uhr Abends, geſchloſſen 
und erſt mit der Reveille, d. i. vom Mai 
bis Auguſt um 4 Uhr und vom Septem⸗ 
ber um 5 Uhr Morgens wieder geöffnet. 
Thorn, den 4. Mai 1869. 

Der Magistrat. Se 
Am Freitag den 7. d. Mts. 
Vormittags 10 Ubr 
ſoll in unſerm Bureau, — Gerechteſtraße 
Nr. 124 — eine Parihie Roggen⸗Spreu 
und Roggen⸗Kleie, öffentlich meiſtbietend 

verſteigert werden. 
Thorn, den 3. Mai 1869. 


Königl. Proviant⸗Amt. 
Cordes Garten. 


Heute Donnerſtag den 6. Mai: Coneert, 
auch wird ein Luftballon aufſteigen. Anf. an. 


100 Hammel und 150 Mut- 


terſchafe, nach der Schur abzunehmen, 
verkauft von Wybicki, 


Niewierz bei Strasburg. 


ie Königl. Preuß. Regierung ge 
ſtattet das Spiel der Frank⸗ 
furter Lotterie. 


Glück auf nach 9 


unterzeichnete Bank⸗Firma die vom Staate 
genehmigte und garantirte große neue 
Staatsprämien-⸗Verlooſung 
von J Alillion 390,000 Thaler, 
deren Gewinnziehungen ſchon am 10. 
Mai beginnen. 
Es werden nur Gewinne gezogen. 
Die Hauptpreiſe ſind: 
100,000; 60.000; 
20,000; 12,000; 
a 10,000; 2 à 8,000; 


4000: 3 à 2500; 12 4 
2000; 23 à 1500; 105 


1000; 158 à 400 etc. 
iu Allem 22400 Gewinne. 


obige Ziehung zu folgenden planmäßigen 
feſten Preiſen! 

Ein Ganzes Thlr. 4. — Ein 
albes 1 2. — Ein Viertel Thlr. 


wird ohne weitere ae überfandt 

Durch das Vertrauen, welches ſich 
dieſe Looſe ſo raſch erworben haben, 
erwarte ich bedeutende Aufträge; ſolche 
werden bis zu den kleinſten Beſtellun— 
en ſelbſt nach den entfernteſten Gegen 
den ausgeführt. 

Man beliebe ſich baldigſt ver⸗ 
trauensvoll und direct zu wenden an 
das mit dem Verkaufe obiger Looſe be⸗ 
auftragte Großhandlungs⸗Haus 

Adoiph Haas 
Staatseffectenhandlung in Hamburg. 
die meiſten Haupttreffer fallen 
gewöhnlich in mein Debit, und 
habe ich dies Jahr wieder den aller- 
höchſten Gewiun perſönlich ausbe⸗ 


C— re FdH UTBIId 51a ld ScFlfg 


Einem hochgeehrten Publikum die ergebene 8 ch 0 ich mein 


Condi 


lorei⸗ 


Jgeld 


dem Conditar Herrn A. Gollon 
käuflich überlaſſen habe. — Jadem ich für das mir feit einer Reihe von Jahren 
in ſo reichem Maaße geſchenkte Vertrauen hiermit meinen verbindlichſten Dank ſage, 
bitte ich daſſelbe auf meinen Herrn Nachfolger gütigſt übertragen zu wollen, den 
ich als einen geſchickten und tüchtigen Conditor mir zu empfehlen erlaube. 
˖ Thorn, im May 1869. 
Hochachtungsvoll 


C. F. Zietemann. 


Auf vorſtehende Annonce Bezug nehmend, empfehle ich mich einem hoch⸗ 
geehrten Publikum mit allen zur Conditorei gehörigen Gegenſtänden, als den feinſten 


und ſchmackhafteſten 


Kuchen, Torten, Baumkuchen, Tafelaufſätzen aller Art, 


Eis, feinften Confituren und 


arcipan! 


Beſtellungen jeder Art werden aufs Sauberſte und Pünktlichſte ausge⸗ 
führt und hoffe ich durch ſtrenge Reellität mir das Vertrauen eines hochgeehrten 


Publikums zu erwerben und zu erhalten. 


Hochachtend zeichnet 


Adalbert Gollon, Conditor. 


Altſtädtiſcher Markt Nro. 290 neben der Poſt. 


Gedichte und Scherze 


in jüdiſcher 


Schmonzes⸗Berjonzes. 
Chalaumes mit Backfisch. 
Heißt'n Stuß! 

Einer von unſ're Leut', 
Aufgewärmte Lockſchen. 

Gut abbes! 

Allerbei Närriſchteiten. 

Reb Henoch. 

Johann Hoff und Joh. Hoff. 
Koſchere Mezies. 
Eingemachte Esraugim. 


5 


Fi undart. 

Jüdiſche Gochmes. 

13. Quaken ſind auch Compott! 
14. Kommt raus der Jüd! 

15. Schlachmonaus zu Purim. 
46. Wer mix Guts ginnt! 

17. Worum? — Dorum! 

18. Faule Fiſch und Kläpp dazu. 
19. Zwiſchen Münche und Marew. 
20. Kein Bischen Riſches! 

21. Friſch, geſund und meſchugge. 


Preis a 2), Sgr. 


] Original⸗Staats⸗Prämien⸗Looſe 
A ind überall geſetzlich zu ſpielen ge⸗ 
— ſtattet! — 


5 Allerneueſte 


= Capital- Verlosung 


er garantirt und genehmigt von 1175 E 
2 Staats⸗Regierung, in der nur Ge⸗ 
Awinne gezogen werden, nimmt am U 


10. k. Mts. 


Jihren Anfang. Der in 8 
Staatsverlooſung zu entſcheidende i 
2 A ift ein Capital von 


1 Million 390,000 Utl. 


ren Gewinnen ihre Auslooſung. R 

Thlr. 100,000, 60,000, 40,000, f 
20,000, 12,000, 2 à 10,000, 
2 à 8000, 2 à 6000, 2 à 5000, 
34 à 4000, 3 à 2500, 12 à 2000, 
Se 105 1000, 158 4 400, 
& 


21 à 300, 271 à 200, 350 4 
100, und viele andere Gewinne ee 
80 und 60 Thlr. ꝛc. 

Hund deckt der kleinſte Gewinn Ba 
falls den Einſatz. 

Die Gewinne ſind bei jedem F 
Bankhauſe zu erheben. f 
3 Driginal-Looje (feine Promeſſen) 
Da 4 Thlr. a 2 Thlr., à 1 Thlr., 
a; ½ Thlr. werden gegen Baarſen⸗ 
dung auf Wunſch auch gegen Poſt⸗ 
A vorſchußnſelbſt nach den entfernteſten 


1 
Gegende prompt und 0 
95 
1 


von mir verſandt. Gewinngelder 
und amtliche Ziehungsliſten ſende ſo⸗ 
fort nach Entſcheidung jedem Ber 
theiligten zu. 


In allerneueſter Zeit 
zahlte ich in hieſiger Ge⸗ 
gend wiederum über 8 
200,000 Thaler aus, daher & 
bei mir der Judrang zu 
Original⸗Staatslooſen for 
enorm groß iſt, daß ich 

darauf aufmerkſam mache, fe 

daß man werthe Aufträge 

= ungejäumt einſenden wolte © 


J. Dammann. 
Bank⸗ und ee e, m 


amb urg 


Ernst Lambeck. 


Zeichnenftifte zum Zeichnen d. Wäſche. 
Zeichendinte in Origi⸗ 


Siegellack zu verſchiedenen Preiſen, vor: 
züglicher Qualität. 
Cigarrenſpitzen von Papier mit auch 


ud F e e Ri al Sgr. 

und 

Silberſeife vorzüglich zum Putzen vor 
Silber, Alfenid, Zinn ꝛc. empfiehlt 

die Parſümerie-Jabrit, Droguen- 


und Seifen- Handlung von 
Julius Claass, 


Arabische Gummi-Kugeln, 
ein vorzügliches und vielfach Hache 
Linderungsmittel bei Huſten, Heiſer 
keit, Engbrüſtigkeit und ähnlichen 


Bruſtleiden. Dieſelben ſind ſtets 
vorräthig in Schachteln zum Preiſe von 
2 und 4 Sgr. bei 
Ernst Lambeck, 
in Thorn. 


Die unterzeichnete Buchhandlung macht 
hierdurch darauf aufmerkſam, daß jede 
ältere Auflage von 

Brockhaus’ 


g Er 
Converſations⸗Ceyikon 
im Umtauſch gegen die neueſte elfte 
Auflage des Werks 
mit Zehn Thaler UE 
in Zahlung angenommen wird. Ein Pros 
ſpect über die Umtauſchbedingungen ſteht 


gratis zu Dienſten. 
Thorn. Ernst Lambeck. 


Englisches Koch- u. Viehsalz 


billigſt bei L. Dammann & Kordes. 


Eine noch wenig ig gefahrene Britſchke iſt 
umzugshalber zu verkaufen Nr. 14 
bei C. A. Reinelt. 


Die Stelle des des Schäfers in Lulkau 
ſoll zu Johanni oder zum 15. Oetober 
neu beſetzt werden, a a, 
II“ Gaſthofgrundſtück hierſelſt am 

Markte „drei Kronen“ bin ich Willens 
unter ſoliden Umſtänden fefort zu verpachten. 

Stlasburg, den 2. Mai 1869. 

Salomon Boetzel. 
(gi möblirte Stube zu vermiethen Ger 
rechteſtraße Nr. 128/29. 


u u! 


Allerneueste Glücks-Offerte. 
Das Spiel der Frankfurter Lotte- 
rie ist von der Königl. Preuss. 
Regierung gestaltet. 
Gottes Segen bei Cohn! 
Grossartige wiederum mit Ge- 
winnen bedeutend vermehrte 
Capitalien-Verloosung von 
über 6 Millionen. 
Die Verloosung garantirt und vollzieht 
die Staats-Regierun 
‚ Beginn der Ziehung am 3. Maid. J. 
Nur 4 rtl. oder 2 rtl. od. 1 rtl. 
kostet ein vom Staate garanlirles wirk- 


: Original-Staats-Loos, (nicht 
| 


B 


von den verbotenen Promessen) aus 
meinem Debit und werden diese wirk- 
lichen Original-Staats-Loose gegen 
frankirte Einsendung des Betrages 
oder gegen Postvorschuss, selbst nach 
den entferntesten Gegenden von mir 
versandt. 
Es werden nur Gewinne ge- 


zogen. 
Die Haupt-Gewinne betragen 2 mal 
250,000, 2 mal 150,000, 2 mal 100,000, 
2 A 50,000, 2 à 30,000, 3 ä 25,000, 
1 4 20.000. 4 u 15,000, 4 ä 12,000, 
11,000, 7 4 10,000, 2 à 8000, 6 ah 

6000, 17 à 5006, 4000, 23 ä 
13750, 14 à 3000, 105 ä 2500, 105 
ä 2000, 6 à 1500, Il a 1200, 314 
a 1000, 14 à 750, 477 à 500, 6 à 
300, 355 ä 250, 249 à 200, 43100, 
a 150, 125, 117, 110, 100, 50, 30. 

Gewinngelder und amtliche 
Ziehungslisten sende meinen Inter- 
essenten nach Entscheidung 
und verschwiegen. 

Durch meine von besonderem 45 
begünstigten Loose habe meinen In-: 
teressenten bereits allein in 
Deutschland die allerhöchsten 
Haupitreffer von 300,000, 225,000, 
187,500, 152,500, 150,000, 130,000, 
mehrmals 125, 000, mehrmals 100, 000 
kürzlich schon wieder das 

"grosse Loos. von 127,000 und jüngst 
am 3. Marz schon wieder 
‚den allergrössten Hauptgewinn 
‚in der Provinz Preussen aus- 
“bezahlt. 

Bub Jede Bestellung auf meine 
Original- Stad Loose kann 
man der Bequemlichkeit halber 
auch ohne Brief, einfach auff 
Wr eine jetzt übliche Postkarte 
| machen. Dieses kostet gleich- 
zeitig bedeutend weniger Porto 
als Postvorschuss. 
Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 
Bank- und Wechselgeschäft. 


Um mit dem Reſt meiner 


Priefbogen 
mit Damen⸗Namen 
zu räumen, verfaufe = dieſelben von heute 
ab das Buch zu 4 Sgr. (früher 6 Sgr.) 
Es ſind noch folgende Namen vorräthig: 
Adele. — Adelheid. — Agalhe. — Amanda. — 
Auguſle. — Ankonie. — Caroline. — Clara. — 
Charlolle. — Conſlanline. — Dorothea. — 
Eliſe. — Emma. — Emilie. — Ernesline. — Eva. 
Francisſla. — Friederike. — Hedwig. — Helene. 
— Jenn. — Laura. — 
Sonny. — Louise. — Alalwine. — Marie — 
Alalhilde. — Nanny. — Olga. — Helma. — 
hella Alriete. — Valerie. — Veronila. — 
Bally. — Vanda. — Wilhelmine. 
Ernst Lambeck. 
1 möbl. Stube nebſt Entree und Kabinet 
für 1 auch 2 Herren ſogleich zu verm. 
Gerechteſtraße 106. 


Stadt⸗ Theater in Thorn. 
Donnerjtag, den 6. Mai. Letzte Vorſtel⸗ 
lung. Zum Benefiz für Herrn Capell⸗ 
meiſter Hillmann. „Fauſt und 
Margarethe. Große Oper in 5 
Akten nach Göthe von Julius Barbier, 
Michel Carré. Muſik von Ch. Gounod. 


Kullack, 
Director des Stadt- Theaters in Elbing. 
Avis? 


Die nächſte Nummer die⸗ 
ſer Zeitung erſcheint des Him⸗ 
melfahrtsfeſtes wegen Sonn: 
abend den 8. Wai. 

Die Redaction. 


Verantwortlicher Redakteur Erust Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Erust Lambeck. 


nn 
25 


